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MoAbdifaha
Er flüchtete einst aus
Äthiopien, arbeitet
jetzt auf demBauund
spricht imTheater
über Vorurteile. 23

Andres Marti / sny

Es soll der Wahlkampfschlager
der rotgrünen Parteien im Stadt-
berner Wahlkampf werden:
Linksgrüne Parteien und Ge-
werkschaften wollen auf städti-
schemGebiet einenMindestlohn
einführen. Die geplante Volks-
initiative «Ein Lohn zumLeben»
verlangt, dass jede Person, die
«hauptsächlich» auf demGebiet
der Stadt Bern arbeitet,mindes-
tens 23.80 Franken pro Stunde
verdient.

An der Versammlung der
Stadtberner SPvomkommenden
Montagwerden dieAnwesenden
entscheiden, ob die grösste Par-
tei in der Stadt bei der Lancie-
rung mitmacht. Der Entscheid
dürfte Formsache sein. Auch die
anderen Parteien des Rot-Grün-

Mitte-Bündnisses – das Grüne
Bündnis (GB) und die Grüne
Freie Liste (GFL) – haben bei der
Erarbeitung der Initiativemitge-
arbeitet. Der Stadtberner Ge-
werkschaftsbund ist ebenfalls
dabei.

Die Lancierung ist am 1. Mai
geplant. Bis im Herbst sollen
5000 Unterschriften gesammelt
werden. Die Forderung nach ei-
nem städtischen Mindestlohn
haben sich die Initianten von Zü-
rich undWinterthur abgeschaut.
Dort hat das Stimmvolk demAn-
sinnen letztes Jahr jeweils deut-
lich zugestimmt.

Die Wirtschaftsverbände be-
kämpfen den städtischen Min-
destlohn nun auf dem Rechts-
weg. Auch in Bern kündigen
Wirtschaftsvertreter bereits Wi-
derstand an. Seite 17

Auch in Bern
kommt der
Mindestlohn
aufs Tapet
Arbeitsmarkt Ein links-grünes Bündnis
lanciert eine Initiative zur Einführung
eines Mindestlohns in der Stadt Bern.

Energiewende Im kommenden
Sommer stimmt die Schweiz
über das Stromgesetz ab. Dieses
soll die Energiestrategie definie-
ren und den Ausbau der erneu-
erbaren Energien beschleunigen.
Im Stromgesetz wurden auch
15 Wasserkraftprojekte aufge-
nommen, die nun gebautwerden
sollen. Entstanden sind diese
Projekte an einem rundenTisch,
an dem auch Umweltverbände
sassen. Doch diese sind sich un-
einig.WWFundGreenpeace zum
Beispiel sind für das Stromge-
setz. Die Stiftung Landschafts-
schutz eigentlich ebenfalls, die
Stiftung greift aber essenzielle
Bestandteile des Stromgesetzes
an. (red) Seite 2

Stromgesetz
polarisiert
Umweltverbände

Stadt Bern Greift Marieke Kruit
(SP) Stadtpräsident und Bünd-
nispartner Alec von Graffenried
(GFL) an? Am nächsten Montag
dürfte in dieser zentralen Frage
imWahlkampf ein Entscheid fal-
len. Die Stadtberner SP wird
dann eine Weichenstellung vor-
nehmen. Marieke Kruit selber
hält sich zu ihrenAbsichtenwei-
terhin bedeckt.

Tritt die Gemeinderätin an,
könnte dies zu einem Domino-
effekt führen: Ursina Anderegg,
Kandidatin des Grünen Bündnis-
ses, dürfte so unter Druck gera-
ten, ebenfalls anzutreten. Und
auch das bürgerliche Bündnis
dürfte sich dann für eine Kandi-
datur entscheiden. (red) Seite 15

Greift die SPmit
Kruit nach dem
Stadtpräsidium?

Kunst «Gehstdu indieKnie,pikst esdichplötzlich»,sagtdieBernerKünstlerin
MyriamdeWurstembergerüber ihrWerk«SafeSpace».Wie ineinerRitter-
rüstungsei sie sichvorgekommen.DasObjekt ist einGanzkörperanzug,aufdem
24’000goldeneMessingnadeln fixiertwurden. (kul) Seite 28 Foto: AdrianMoser

Stachelige zweite Haut Kommentar

Bernd Dörries

Am Sonntag traf EU-Kommis-
sions-Präsidentin Ursula von
der Leyen zusammen mit den
Regierungschefs von Italien,
Griechenland und Österreich
in Ägypten ein: im Gepäck ein
Hilfsprogramm von 7,5 Milliar-
den Euro, das Ägypten helfen
soll, die Migration nach Europa
zu begrenzen und sich wirt-
schaftlich zu stabilisieren.
Andere waren schon vorher da
mit viel grösseren Geldkoffern:
Die Vereinigten Arabischen
Emirate überwiesen der
klammen Zentralbank bis zu
35 Milliarden Dollar, im Gegen-
zug dürfen sie an der Mittel-
meerküste ein grosses Touris-
musresort bauen.

Das Geld aus Brüssel ist da
nicht viel mehr als ein kleiner
Nachschlag. Schaut man sich
das Paket genauer an, wird
es zudem immer kleiner, es
streckt sich über Jahre und
beinhaltet alles Mögliche. Dass
die Hilfe unter dem Etikett
Migrationsabkommen verteilt
wird, zeugt von den innenpoli-
tischen Erwartungen der mit-
reisenden Regierungschefs aus
Italien und Griechenland, wo
zunehmend Migranten ankom-
men. Dort sieht man, dass
Ägypten selbst auch ein Her-
kunftsland ist. Also wird nun
auch mit Präsident Abdel
Fattah al-Sisi ein Migrations-
deal geschlossen, der sich
einreiht in die vielen anderen
mit Autokraten geschlossenen
Vereinbarungen, die Europa
die Migranten vom Hals halten
sollen. Sie sind zwar verständ-
lich, weil sie in vielen Ländern
die Meinung der Bevölkerung
widerspiegeln. Ob sie deshalb
aber sinnvoll sind, ist eine
andere Frage.

Europa hat eine lange Tradition
von Abkommen, die letztlich
autoritäre Regierungen stüt-
zen, vor denen die Bevölkerung
wegläuft. Bestes Beispiel ist
Niger, wo Millionen Euro in
den Sand gesetzt wurden. Dass
es im Fall von Ägypten anders
laufen wird, dass die hier
investierten Milliarden den
gewünschten Effekt entfalten:
Dafür spricht leider wenig.

Fragwürdiger
Migrationsdeal
der EU
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«Freude an der
Arbeit lässt
dasWerk trefflich
geraten.»

O-Ton

Gerhard Tschan Man kennt den
Thuner Gerhard Tschan als die
eine Hälfte von Schertenlaib und
Jegerlehner. Gerhard Tschan ist
zuweilen aber auch lustvoll auf
Solopfaden unterwegs. In sei-
nemaktuellen Programm«Über-
LandSicht» ist er unterwegs in
der Schweiz und umarmt gross-
zügig das ganze Land. Er stösst
dabei auf Gemeinplätze, Grill-
plätze und Parkplätze –was ihm
wiederum brandneue Geschich-
ten entlockt. (lex)

La Cappella Bern, Mi, 20.3., 20 Uhr

Überall findet er
Gemeinplätze

Tagestipp

Sally de Kunst
hat gekündigt
Museumsquartier Siewar die Per-
son, die dieMenschen derMuse-
en zusammenbringen sollte für
das gemeinsame Projekt: Ab Juli
2021 leitete Sally de Kunst die Ge-
schäftsstelle desMuseumsquar-
tiers Bern. In der Aufbauphase
für das Zusammenrücken der elf
Kultur- und Bildungsinstitutio-
nen imKirchenfeld hatte sie eine
Drehscheibenfunktion inne. Die
50-jährige belgische Kulturma-
nagerin etablierte Arbeitsgrup-
pen in den Museen und öffnete
den Museumsgarten für die Öf-
fentlichkeit. Dort riss sie Zäune
ein und entfernte Hecken. Sie
lancierte darüber hinaus das
jährliche Sommerfest und die
Gesprächsreihe Kitchen Talks.
Per Ende Juni hat Sally de Kunst
nun gekündigt. Ihre bisherige
Stellvertreterin Michèle Zweifel
wird ab Juli die Geschäftsstelle
leiten. (mfe)

Bürgerliche ziehen
Postulat zurück
Cafe Mokka Kurz vor der Stadt-
ratssitzung am 21.März inThun
ist klar: Das Postulat der Frakti-
onen SVPund FDP/DieMitte zur
Café-Bar Mokka wird nicht be-
handelt. Die Fraktionen SVP,
FDP/Die Mitte und Mitunter-
zeichner hatten am 15. Februar
ein dringliches Postulat betref-
fend die Unterstützung des Kul-
turlokalsMokka eingereicht. Da-
bei wurde verlangt, dass der Ge-
meinderat prüft, das Preisgeld
von 50‘000 Franken der Burger-
gemeinde Bern an die Zahlun-
gen an das Mokka für die Perio-
de 2025-2027 anzurechnen. Der
Vorstoss sollte am 21. März be-
handelt werden. Soweit kommt
es nicht. Zwischenzeitlich hätten
hängige Detailfragen beantwor-
tet werden können, teilten SVP
und FDP/DieMitte amDienstag-
morgenmit. Die beiden Fraktio-
nen zeigen sich befriedigt und
ziehen denVorstoss zurück. (kul)

Nachrichten

«Bestform»: Werkschau
des Berner Designs

Die Berner Design-Stiftung zeigt in
ihrer Jahresausstellung «Best-
form» jeweils die im letzten Jahr
geförderten Projekte. Darunter
sind neben Myriam deWurstem-
bergers «Safe Space» auch Dimitri
Grünigs illustrierte Erzählung
«Aber schwul bin ich immer noch»
sowie weitere Arbeiten aus dem
Keramik-, Grafik- und Modedesign.
Diese werden in der Ausstellung
kontrastiert durch historische
Objekte aus der Sammlung
angewandte Kunst des Kantons
Bern, etwa von Margrit Linck,
Margareta Daepp oder Adrian
Reber. (reg)

Helen Lagger

Es gibt hier mit Nadeln besetzte
Boxhandschuhe, dieAttrappe ei-
ner Pistole und eine zweckent-
fremdete Sexpuppe. Wie ein
«Safe Space» kommt das Atelier
der KünstlerinMyriam deWurs-
temberger nicht gerade daher.
Doch genau so heisst ihr neustes
Projekt: «Safe Space». Das Ob-
jekt mit diesem Namen besteht
aus einemGanzkörperanzug, auf
dem die Künstlerin insgesamt
24’000 goldene Messingnadeln
fixiert hat.

Der Safe Space im eigentli-
chen Sinne ist fürmanche einÄr-
gernis, für andere eine Notwen-
digkeit: Dieser «sichere Raum»,
in dem sich niemandmarginali-
siert oder diskriminiert fühlen
soll, wird gerade ziemlich kon-
trovers diskutiert.

Eine zweite Haut
Kritische Stimmenmeinen, dass
sich durch diese Praxis Men-
schen gegen andere Meinungen
abschirmten, eine Opferhaltung
einnähmen und so letztlich Dis-
kriminierung sogar gefördert
werde.

Myriam de Wurstemberger
geht es nur indirekt um diesen
Diskurs. «Ich bin von mir selbst
ausgegangen und forschte da-
nach, wie ich mich durch eine
zweite Haut physisch abgrenzen,
schützen, verbergen kann», sagt
die Künstlerin. Gleichzeitig habe
sie Raum einnehmen und glän-
zen wollen.

Erst als sie selbst in den An-
zug schlüpfte, kam sie auf den
Begriff «Safe Space». «Ich will
greifbare Kunstmachen, die eine
Brücke baut von persönlichen
Erfahrungen zu global bedeuten-
den Themen.»

«Sich abzugrenzen, kann auch
zur Last werden», so de Wurs-
temberger. Schwer und sperrig
fühle sich dasTragen desAnzugs
an. «Gehst du in die Knie, pikst
es dich plötzlich.» Wie in einer
Ritterrüstung sei sie sich vorge-
kommen.

Das imWerkprozess entstan-
dene Video wird zusammen mit
Fotografien und der Puppe im
Anzug im Rahmen der Ausstel-
lung «Bestform» im Kornhaus-
forum zu sehen sein.Das Projekt
wurdevon derBernerDesignstif-
tung mit 8000 Franken unter-
stützt.

Die Grundlage von de Wurs-
tembergers künstlerischem
Schaffen bildet das Schneider-
handwerk. «Präzises Arbeiten,
sich auf Details einlassen, kniff-
lige Arbeiten mit Ausdauer erle-
digen und eine ästhetische Linie
verfolgen»: das zeichne sie aus,
so die gelernte Damenschneide-
rin, die an der BernerHochschu-
le derKünste Bildende Kunst stu-
diert hat.

Tatsächlich erinnert ihr Tun
an denAnsatz in derHaute Cou-
ture, bei dem jeweils in stunden-
langer Arbeit Pailletten oder Fe-
dern auf ein Kleid genäht wer-
den. Zudem hat «Safe Space»
einen gewissen Fetischcharak-
ter; das lässt an avantgardisti-
sche KreationenvonMartinMar-
giela oder Alexander McQueen
denken.

An den Nadeln gefällt de Wurs-
temberger, dass etwasMorbides
und Heftiges mit Ästhetik kolli-
diert. «Oftwird etwas erst durch
eine gewisseMenge interessant»,
sagt die Künstlerin.

Unzählige Kokons
So hat sie etwa für andere Objek-
te schier unzählige Kokons ge-
häkelt, die erst in der Menge,
etwa zu einerTraube geformt, zu
wirken beginnen.Bei denNadeln
habe sich durch die Vervielfa-
chung eine Art Fell ergeben. Ge-
rät dieses Fell in Bewegung,
kommt ein weiteres Element
dazu: Klang.

Oft gehen längere Recherchen
voraus, bevor im Atelier von de
Wurstemberger ein Objekt ent-
steht. DasMaterial muss sie sich
häufig selbst ausdenken. Für die
Arbeit «Verstrickung», in der sie
ein 30 Kilo schweres Objekt aus
Wolle strickte, liess sie von einem
Schreiner extragrosse Nadeln
herstellen. «Meine Grossmutter
hat mir das Stricken beige-
bracht», so deWurstemberger.

IhreMutter kam aus Deutsch-
land, war gelernte Schauspiele-
rin, alleinerziehend, Feministin
und arbeitete bei der Fachstelle
für die Gleichstellung von Frau
undMann. «Sie konnte viel, aber

stricken konnte sie nicht.» My-
riam de Wurstemberger ist das
Jüngste von vier Kindern und
wuchs in Bümpliz in einem
Hochhaus auf. Der Vater war
Bühnenbildner und Bernburger.
Die Zugehörigkeit zur Zunft der
Pfister ermöglichte es allen Kin-
dern, nach der Sekundarstufe die
«Ecole d’Humanité», ein inter-
nationales Internat auf demHas-
liberg, zu besuchen. «Dafür bin
ich dankbar.» Myriam deWurs-
temberger konnte ihre Kurse

selbst zusammenstellen und
lernte unter anderem zu fotogra-
fieren. «Heute brauche ich das
Medium nur noch zu Dokumen-
tationszwecken.» Dafür bleibt
das Zeichnen sehrwichtig. Auch
«Safe Space» beruht auf einer
kleinen Skizze.

Arbeiten fürs Theater
Vor allem in der freien Theater-
szene hat sich de Wurstember-
ger auch einen Namen als Kos-
tümbildnerin gemacht. So schuf

sie unter anderem für das skur-
rile Kollektiv «PENG! Palast»,
dem ihr Partner, der Schauspie-
ler Christoph Keller angehört, die
Kostüme.

Mit demTechnikerTonio Fin-
kam entwarf sie einen Boxring
aus Laserstrahlen und Kostüme
in Schichten,wobei sich die Dar-
stellerinnen und Darsteller die-
ser entledigten, bis sie nur noch
in Unterhosen auf der Bühne
standen.

Seit ein paar Jahren konzent-
riert sich deWurstemberger ganz
auf ihre Kunst, auf Objekte und
Performances. Die Mutter eines
7-jährigen Bubenwurde sich be-
wusst, dass sie nicht alles gleich-
zeitig machen will. In der Ver-
gangenheit betrieb sie auch noch
ein eigenes Modelabel. Sie stell-
te Kleidung und Taschen aus
ökologischen und innovativen
Materialien her. «Ich suchte im-
mer nach Sachen, die es noch
nicht gab.» So kreierte sie etwa
einen Rucksack mit eingebauter
Kapuze. Bereits ein Mini-Safe-
Space?

Eröffnung der Ausstellung
«Bestform»: Donnerstag, 21. März,
19 Uhr, Stadtsaal, 1. OG,
Kornhausforum, Bern. Ausstellung
bis 28. April.

Ein Ganzkörperanzugmit
24’000Nadeln
Berner Modedesignerin Myriam deWurstemberger kreiert Kleider mit Aussagekraft.
Mit ihrer Arbeit «Safe Space» wollte sie sich verbergen und gleichzeitig glänzen.

«Oft wird etwas erst durch eine gewisse Menge interessant»: Myriam de Wurstemberger hat in
stundenlanger Arbeit goldene Messingnadeln an einem Anzug angebracht. Foto: PD

Myriam de Wurstemberger hat
auch einen Rucksack mit einge-
bauter Kapuze kreiert. Foto: mos

«Ich bin vonmir
selbst ausgegangen
und forschte
danach, wie ich
mich durch eine
zweite Haut
physisch
abgrenzen,
schützen, verbergen
kann.»
Myriam deWurstemberger


